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D E U T S C H L A N D
S t r a f j u s t i z

„Eher Sache der Philosophie“?
Gisela Friedrichsen über den Prozeß gegen den Frauenmörder Horst David in München
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n die ersten Jahre mitseiner Mut-
ter hat HorstDavid keinerlei Erin-Anerung.Ende1938, als sie ihn ledi

zur Welt brachte,soll sie auf Gütern in
Breslau gearbeitethaben. Sein Vater,
gefallen oder vermißt – wie er hieß
weiß man nicht –, könnte Landarbeite
gewesen sein.

David erinnert sich nur, daß er al
kleiner Junge irgendwo auf einem H
lebte. Und daß eineFrau ihn zu Bett
brachte und ab und zu überseineHaare
strich. „Das könntemeineMutter gewe-
sen sein.“

1944 stand er, mit einem Namen
schild um den Hals,eines Tagesmutter-
seelenallein auf demBahnhof imbayeri-
schenHof. Eine andere Erklärung, als
daß die Mutter den Fünfjährigen auf der
M
.
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Waltraud Frank Fatima Grossart Barbara Ernst

Ermordete Frauen, Angeklagter David: „Um es mit Wilhelm Busch zu sagen, , . . . und also schloß er messerscharf,
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Flucht einfach stehengelassenhat, gibt
es nach denUmständen kaum.

Horst David kam in ein Kinderheim
und dachte zunächst, er sei einWaisen-
kind. 1948wurde dieMutter vomSuch-
dienst desRoten Kreuzes in Cuxhave
ermittelt. „Da war die Freude groß
auch bei den Kindern ummich herum.
Von da an hab’ ich meinerMutter ge-
schrieben“, sagtDavid heute.

Natürlich hoffte er, dieMutter möge
ihn zu sichholen. Doch sie hat aufseine
wöchentlichen Briefe nur selten gean
wortet. Sie hat ihm nie die Frage bea
wortet, warum sie ihndamals auf dem
Bahnhof allein ließ. Kein einziges Mal
hat sie ihn besucht. Sie hat ihn nieange-
rufen. Er hatnicht einmal einFoto von
ihr.

Der Hausvater des Heims, erinne
sich David, habe ihndamals getröste
Das wird schonwieder. Sohabe er ge
hofft und gehofft, bis er in dieLehre
kam.
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Eines Tagesmeldetesich die Mutter
plötzlich, er solleeine Wohnungbesor-
gen, siewolle zu ihm ziehen. Das wa
ihr letzter Brief. Als er1963heiratete –
kein Glückwunsch, nichts. Als sein
zwei Söhnegeboren wurden,nichts.

Das Gericht, die 1. Strafkammer a
Landgericht München I, das über en
setzlicheTatenDavids anFrauen zu ur
teilenhatte,lobte mehrfach die nüchte
ne Art und Weise, wie der Angeklag
über diese Kindheit undJugend sprach
Daß er „nicht auf die Tränendrüse
drückte“, daß er es im Waisenha
schön fand, daß ersich nicht ausgesetz
fühlte. Richter Herbert Gattinger, 54
als Vorsitzender: „Ja, dasfind’ ich posi-
tiv. Wir erlebensonst immer, daß die
Angeklagten ihre Kindheit als beso
dersunglücklichschildern.“

Dieser Angeklagte hat das Geric
mit seiner bestürzenden Biographi
nicht belästigt. Er hat seinenGehirn-
speicher vonErinnerungen an die Frau
die ihn einst aussetzte
so gründlich leer ge-
kehrt, daß es dem Ge
richt leichtfiel, sich ei-
ner Auseinanderse
zung zu verweigern
„Muß das dennimmer
Verdrängung sein? Wir
haben in der Nach-
kriegszeit viele solche
Kinder mit einem ähnli-
chen Schicksal, die
gleichwohlnicht auffäl-
lig geworden sind. Muß
man unbedingthinein-
geheimnissen, daß hie
was Besonderes ka
puttgegangen ist?“
fragte derRichter.
Der Psychologe Dr.JoachimWeber,
München, fragte zurück: „Daß David
etwa über das Ausgesetztwerden ni
klagt – kann dasnicht ein relativhilflo-
ser, nachträglicher Versuch sein, mi
dieser traumatisierenden Situation
gendwieumzugehen?“ Manchesvergißt
man, umweiterleben zu können.

Der Angeklagte, gelernter Maler, i
für alle Prozeßbeteiligten ein Rätsel ge-
blieben. Äußerlich unauffällig, beschei-
den und höflichwirkend, hat ernichts
Bedrohliches oder Gewalttätiges an
sich. Eine Zuschauerin zur Münchn
Abendzeitung: „Ich wollte mal sehen,
wie sich ein Serienmörder benimmt.
Das sieht man dem gar nicht an.“

Er hat gestanden, siebenFrauen um-
gebracht zuhaben:1975 innerhalb von
drei Tagen die jungen Prostituierte
Waltraud Frank und Fatima Grossart
München; 1981 die 59jährige Barbara
Ernst in Regensburg, deren Wohnu
er tapezierensollte;1983 die 67Jahre al-
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Wegen Mordes
in sieben

Fällen verurteilt
te Rentnerin Martha Lorenz, mit der
unmittelbar vor der TatGeschlechts
verkehr hatte; im Jahr darauf d
70jährige Maria Bergmann, für die e
Malerarbeitenauszuführen hatte;1992
seine 84Jahrealte frühere Vermieterin
Kunigunda Thoss;1993 eine 85jährige
Bekannte,Mathilde Steindl, die imsel-
ben Haus wie er inRegensburgwohn-
te.

Die Frage, ob ihmnicht noch viel
mehr Frauen zum Opfergefallen sind,
beschäftigt die Polizei weiter. Es gibt
ungeklärte Fälle in München, Regens-
burg, Augsburg und Nürnberg. E
Kriminalpsychologe ausWien, speziali-
siert auf Sexualdelikte in Serie, den d
Polizei bei denErmittlungenhinzuzog,
hielt es für wenig wahrscheinlich, da
die rasch aufeinanderfolgendenDirnen-
morde1975Davids ersteTaten waren.

Gemeinsam ist den Tötungen, d
die Opfer erwürgt odererstickt wur-
den. Würgen und Erstickensind keine
schnellen Tötungsarten auf Distanz w
Erschießen etwa. Fünf bissieben Minu-
ten, meint David, habe erschonzuge-
drückt. „Ich konnte nicht loslassen.
Wenn er dann in die gebrochenen A
gen, ins Gesicht des Opfers sah,habe
Martha Lorenz Maria Bergmann Kunigunda Thoss Mathilde Steindl
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das, was wie ein Zwang war,nachgelas
sen.

Auch daßjedesmalGeld in irgendei-
ner Weise imSpiel war, ist den Taten
gemeinsam – und wenn er es auch
stereotyp insSpiel brachte, um eine fü
das Gericht akzeptableErklärung für
die jeweilige Tat zuliefern.

Im nächsten Augenblickfreilich sagte
er wieder: „WegenGeld bring’ ich doch
keinen Menschen um. Ich hab’nicht tö-
ten wollen. Ich töte überhauptnicht.“

Dannwiederum gab er an, die Pros
tuierten hätten mehr von ihmverlangt
als abgemacht, da sei er ausgerastet.
älteren Frauen hätten ihmnichts leihen
wollen oder ihn abschlägigbeschieden
wenn er um 50oder 100 MarkVorschuß
bat. Sie hättenimmer gleichangefangen
zu schreien und ihn zu beschimpfen,
habe erihnen denMund einfach zuhal-
ten müssen.

Geld, viel war es bei denFrauen ja
nicht, das man von ihm forderteoder
ihm verweigerte,bedeutete ingewissen
Situationen offenbar weitausmehr als
vordergründig anzunehmen. DerPsy-
chologe Weber: „Man darf vermuten,
daß die ,Opferprovokationen‘ garnicht
dramatischwaren. Wirwissen dasnicht.
Bei einem entsprechend disponiert
Menschen könnenbereits relativnorma-
le äußere Gegebenheiten denUmschlag
bringen.“

Vielleicht wären einige von Davids Op
fern amLebengeblieben, hätten sie ihm
20 Mark in dieHandgedrückt.Vielleicht
hätte er sichdannnicht zurückgewiese
und enttäuscht gefühlt. Weber: „Viel-
leicht hätte dieseUnterwerfung ge
reicht.“

SeinerFrau undseinenKindern war
Davidnicht der idealeEhemann und Va
ter. Wiesollte er esauch sein? Er hat ni
in einerFamiliegelebt, er hat nieEltern,
nie Vorbilder gehabt. Erklagte übersei-
ne Ehefrau: Sie habe ihn mit Tascheng
kurzgehalten, sie sei bösartig, kalt u
herzlos gewesen. Erhabe unter demPan-
toffel gestanden.Schließlichhabe sie ihn
auch noch mit seinem bestenFreund be-
trogen.

Die Frau, von der erlängst geschiede
ist, machte vor Gericht keineAngaben.
r

e

Sie hat ihn nicht schlechtgemacht bei d
Polizei, obwohl sie es in dieser Ehe nic
leicht hatte. Sie mußte das Geld auf d
Pfennig einteilen, sie hat seinegelegentli-
chen, für sie unerklärlichen Ausflüge (er
verschwand ab und zu spurlos, etwa na
Hamburg oder nach München, un
brachte in Bordellen undSpielhallenviel
Geld durch) hinnehmen,seine Schulde
begleichen müssen.

Heutesagt er,wenn er „dieAlte“ um-
gebracht hätte, würden die anderenFrau-
en wahrscheinlichnoch leben. Wegen de
Kinder habe er esnichtgetan. Vonseiner
Frau hat er einBild, das ihm, wie er sagte
bei den Tötungen immer vorAugenstand
– von seinerMutter hat erkein Bild.

David ist von demPsychologenWeber
und dem MünchnerPsychiater PaulHoff,
Privatdozent an der Universität, begu
achtet worden. Weberleitete aus David
tiefer Enttäuschung undVerbitterung
über die als unzugänglich undunzuverläs-
sigerlebte Mutter die Überlegung ab, da
es sich bei denTaten womöglich um ei-
nen „chiffrierten Muttermord“ gehan-
delt habe.

Weber kam esnicht darauf an, den
Angeklagten alsschuldunfähigoder als
einen „Kranken“darzustellen. Er mach
te nur auf die im Einzelfall so furchtba
ren Folgenaufmerksam, die die Verle
zungoder die Zerstörung einer Kinder-
seelehaben kann. Manweiß, daß man
che in der Kindheit beschädigte Me
schen nur fürsich selbst zumUnglück
werden, anderejedoch rätselhafterweis
auch für ihre Mitmenschen. Umdieses
Rätsels willen,nicht zurEntlastungoder
Entschuldigung, muß geprüft und g
fragt werden.

Die Kammer aber,offenkundig nicht
geneigt, denErklärungsangeboten We
bers nachzugehen – er wurde über
schend vorab undaußer der Reihe ge
hört, so daß zum Beispiel einDiskurs
mit seinem Mitgutachterausgeschlosse
D

war –, verurteilte Da
vid wegen Mordes in
sieben Fällen und er
kannte auf besonder
Schwere der Schuld.

Auch die Bemühun-
gen des Verteidiger
Werner Leitner, den
Angeklagten nochein-
mal begutachten z
lassen, und zwar vo
einer Psychoanalytike
rin, um etwas mehr
Aufschluß darüber z
gewinnen, warumdie-
ser als Kind so ge
schundeneMann Frauen zum tödlichen
Verhängniswurde,wies dasGericht zu-
rück. Es begnügtesichdamit, ihnweiter-
hin für rätselhaft zuhalten. „Davidsletz-
te, tiefste Gründe für diese abscheulich
Taten sind offengeblieben. Es ist nich
unsere Aufgabe, eine Gesamterkläru
zu liefern. Die letzten, grundsätzlichsten
Fragen des Lebens zu ergründen ist ehe
Sache der Philosophie“, soRichter Gat-
tinger.

Und abschließend: „Man muß nic
immer und überall etwasUnbewußtes su
chen. Wenn daetwas wäre, hätten wir es
gefunden. Man mußsich vor dem gefühls
mäßigen Fehlschluß hüten: Wer solche
Taten begeht, mußschuldunfähig sein
Also, um es mitWilhelm Busch zu sagen
, . . . undalso schloß er messerscharf, w
nicht seinkann, dasnicht seindarf.‘“

Um dem Vorsitzendenwenigstens in
diesemPunkt zuwidersprechen: Das ha
nicht Wilhelm Busch,sondernChristian
Morgenstern geschrieben. Y
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